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Auf der Hochzeit ihrer Schwester Diana mit einem Zwergenprinzen verliebt sich die menschliche Prinzessin Bea in einen der vier Brüder des Bräutigams, nämlich in Prinz Hanno. Dabei bemerkt sie nicht, dass Hanno bereits anderweitig gebunden ist. Um ihm nahe zu sein, nutzt sie skrupellos die Zuneigung des Zwergenprinzen
Devlin aus, den sie wegen seiner Hässlichkeit verabscheut. Dabei bemerkt sie nicht, dass die Prinzenbrüder zusammenhalten und sie in ihr eigenes trügerisches Gespinst einweben. Als Bea durch Zufall die Wahrheit über Hanno erfährt, ist es für sie zu spät, ohne Gesichtsverlust dem unentwirrbaren Netz aus eigenen und fremden Lügen zu entkommen. Lieber heiratet sie Devlin, als sich dem Spott ihrer Schwestern auszusetzen ...










  







Es begab sich zu der Zeit, als der Zwergenkönig Jett nach alter Tradition seinen jüngsten Sohn Hanno als Boten zu den Menschen sandte, um seinen ältesten Sohn Apos mit einer menschlichen Königstochter zu verheiraten. Der menschliche König Rainer hatte fünf heiratsfähige Töchter, aber keine von ihnen war trotz guten Zuredens und wertvoller Geschenke bereit, sich mit einem Zwerg zu verheiraten. So ließ Rainer auf den Rat seiner Frau Gwyneth das Los entscheiden. Es traf die gertenschlanke Diana. Nach anfänglichem heftigen Widerstand gegen die Verbindung fügte sie sich bald frohgemutes in ihr Schicksal, nicht zuletzt deshalb, weil ihr Bräutigam zwar vierzig Zentimeter kleiner war als sie, aber mit einem blendenden Aussehen und einem muskulösen Körper gesegnet war, der das Herz einer jeden Frau höher schlagen ließ. Die Hochzeit von Apos und Diana wurde mit einem großen Fest begangen, nachdem der Bräutigam die Braut noch schnell in einem Wettlauf besiegt hatte.
 Auf der Hochzeitsfeier im Schlossgarten von König Rainer war auch Bea, die jüngste Tochter des Königs, gerade 17 Jahre alt. Sie war mit ihren ein Meter sechzig die kleinste der Schwestern. Wie sie so gemeinsam mit Zwerg und Mensch feierte und ausreichend Gelegenheit hatte, den Kronprinzen zu beobachten, schwante ihr, wie furchtbar dumm sie gewesen war, den Heiratsantrag abzulehnen. Der Kronprinz war eine Wucht. Und so groß war der Größenunterschied gar nicht. Bea schätzte den Prinzen auf ein Meter vierzig. Er war für einen Zwerg ausgesprochen groß. Also betrug der Unterschied zwischen ihnen läppische zwanzig Zentimeter. Aber jetzt war es zu spät für Reue. Apos war in einer feierlichen Zeremonie mit Diana verbunden worden. Neidisch beobachtete Bea, wie die Zwerge das Gewicht ihrer neuen Kronprinzessin in Gold und Edelsteinen aufwogen. Diana erwartete ein Leben in unermesslichem Reichtum und Luxus.
 Nun hatte König Jett vier weitere Söhne. Bea sagte sich, dass sie zwar nicht mehr Zwergenkönigin werden konnte, es ihr aber mit etwas Geschick und Glück gelingen mochte, einen der Brüder des Kronprinzen als Ehemann zu gewinnen. Je länger sie darüber nachdachte, desto besser gefiel ihr die Idee, zumal drei der vier Brüder ebenso wohlgestaltet waren wie der Kronprinz, jeder auf seine Art. Besonders angetan war sie von dem jüngsten Sohn des Zwergenkönigs, von Prinz Hanno. Sein wunderschönes langes, hellbraunes Haar verlockte dazu, die Hände darin zu versenken. In seine haselnussbraunen, von langen gebogenen Wimpern umrahmten Augen zu blicken, war jedes Mal ein fast sinnliches Vergnügen. Leider kam Bea allzu selten in diesen Genuss. Aus irgendeinem Grund schien Hanno sich als der Brautwerber verpflichtet zu fühlen, den ganzen Abend an der Seite König Rainers zu verbringen. Wenn er doch nur nicht so pflichtbewusst wäre!
 Als die Speisen aufgetragen wurden, nahmen die Gäste ihre Plätze an der Hochzeitstafel ein. Die Königskinder beider Seiten waren zusammen platziert worden, was Bea in der Hoffnung, Hanno werde sich ihnen endlich anschließen, zunächst begrüßte. Zu ihrem Entsetzen musste sie allerdings bald feststellen, dass ausgerechnet Devlin als ihr Tischherr fungierte, der einzige von den Zwergenprinzen, dessen Aussehen mehr als nur zu wünschen übrig ließ. Mit seinem langen schwarzes Haar und seine kohlrabenschwarzen Augen wirkte er finster und dämonisch, worüber Bea vielleicht noch hätte hinwegsehen können. Aber hinzu kam, dass sein Körper seltsam verunstaltet wirkte. Es schien, als sei er irgendwann einmal zerbrochen worden und nicht wieder richtig zusammengewachsen. Wenn jemand dem Klischee einer verwachsenen Kreatur entsprach, das manche Menschen sich über die Zwerge machten, dann war er es. Und als habe das Schicksal ihn mit seinem seltsamen Körperbau noch nicht genug bestraft, verunzierten auch noch Narben sein Gesicht, die sich bei jedem Wort mitbewegten, das er sprach. Da Bea keine Möglichkeit sah, dem Essen an seiner Seite zu entkommen, ohne unhöflich zu sein, ließ sie sich schließlich zögernd neben ihm auf ihrem Stuhl nieder.
 "Ihr macht ein Gesicht wie drei Tage Regenwetter, Prinzessin Bea. Freut ihr euch nicht für das Glück eurer Schwester?", fragte Devlin mit einer wunderbaren Samtstimme, die so gar nicht zu seinem hässlichen Aussehen passen wollte. Der Blick aus seinen schwarzen Augen schien sich in ihr Innerstes zu bohren. Sein wissender Gesichtsausdruck verkündete ihr, dass er genau wusste, was in ihr vorging. Bea riss sich zusammen. "Natürlich freue ich mich sehr, Prinz Devlin", verkündete sie mit stolz gerecktem Kinn.
 "Dann liegt es also an mir", stellte er fest und zeigte auf ein Zwergenmädchen von etwa zehn Jahren, das nicht unweit von ihnen mit einigen menschlichen Kindern herumtobte. "Vielleicht tauscht ihr besser den Platz mit meiner jüngsten Schwester Tina, damit meine Gegenwart euch nicht den Appetit verdirbt. Tina ist es gewohnt, mich um sich zu haben."
 Tina bemerkte, dass von ihr gesprochen wurde und lief zu ihrem Bruder, der ihr liebevoll den Arm um die Hüften legte. Sie küsste ihn auf die Wange.
 "Willst du neben mir sitzen?", fragte Devlin sie.
 "Aber da sitzt doch schon die wunderschöne Prinzessin Bea mit dem langen goldenen Haar. Gefällt sie dir nicht?"
 "Es geht wohl eher darum, dass ICH ihr nicht zusage", erklärte Devlin seiner Schwester. Tina wandte sich zu Bea und fragte erstaunt: "Was habt ihr denn gegen Devlin?"
 "Ich habe nie behauptet, etwas gegen euren Bruder zu haben, kleine Prinzessin", sagte Bea pikiert.
 "Devlin ist mein allerliebster Bruder", verkündete Tina und gab ihm einen weiteren Kuss, bevor sie wieder verschwand. Ein Diener kam und füllte die Weingläser. Bea blieb auf ihrem Platz sitzen. Der ihr gegenüber sitzende Zwergenprinz Stefano tröstete sie. "Unser Dev ist manchmal etwas schroff. Er meint es nicht so. Überall wo er hinkommt, vermutet er sofort, wegen seines Aussehens abgelehnt zu werden."
 "Das ist keine Vermutung, sondern eine Tatsache", blaffte Devlin.
 "Es hat schon hässlichere Zwerge als dich gegeben", konterte Stefano. Es begann ein heftiger verbaler Schlagabtausch zwischen den beiden Männer, der überraschenderweise in einer gemeinsamen Lachsalve mündete, als das Essen aufgetragen wurde. Stefano war ein netter und fröhlicher Gesellschafter, Devlin dagegen unterhielt sich mit seinen Geschwistern und nahm Bea die meiste Zeit nicht zur Kenntnis, was ihr Gelegenheit bot, ihn gleichfalls zu ignorieren und mit Stefano zu plaudern. Entgegen ihrer Befürchtung wurde es ein angenehmes Essen. Zu später Stunde, als man sich Musik und Tanz zuwandte, tanzte Bea mit allen Zwergenprinzen, einen der ruhigeren Tänze aus Höflichkeit sogar mit Devlin, dessen Bewegungen zwar ein wenig seltsam anmuteten, der seine Sache aber dennoch zufriedenstellend meisterte. Danach blieben sie noch eine Weile beieinander stehen. Bea verfolgte Prinz Hanno mit sehnsüchtigen Blicken, der noch immer an König Rainers Seite ausharrte. Devlin bemerkte es.
 "Seid ihr etwa an meinem Bruder Hanno interessiert, Prinzessin Bea?", fragte er.
 "Und wenn es so wäre? Spräche denn etwas dagegen? Hat er eine Verlobte oder eine Ehefrau?", konterte sie.
 "Hanno ist weder verheiratet noch verlobt", sagte Devlin. "Aber erkennt ihr es denn nicht ...?!"
 "Was denn?", fragte Bea.

Devlin überlegte angestrengt, wie er die naive Prinzessin Bea darüber aufklären konnte, auf welche Liebeslager es seinen Bruder zog, ohne dabei dessen Privatsphäre zu verletzen. Er fragte sich, wie es ihr wohl entgangen sein konnte, dass ihr Vater Rainer und Prinz Hanno eine heftige Liebesaffäre miteinander hatten, da doch sonst alle Welt es zu wissen schien.
 "Ach nichts!", winkte Devlin ab. Bea murmelte etwas Unverständliches und eilte mit raschelnden Taftröcken von ihm fort zu ihren Schwestern und Freundinnen. Seufzend starrte Devlin ihr hinterher. Bea entsprach seiner idealen Traumfrau in atemberaubender Weise. Immer hatte er von einer solchen Frau geträumt, von einem schlanken Weib mit üppiger Oberweite, deren langes Haar goldblond schimmerte und in deren azurblauen Augen man sich verlieren konnte, wenn man hineinblickte. Devlin zuckte zusammen, als jemand liebevoll seine Arme von hinten um ihn schlang. "Ich dachte mir, dass Bea dir auffallen würde, Dev", hörte er Hanno.
 Mürrisch machte sich Devlin von seinem Bruder frei. "Na und?! Als würde es nützen, dass ich ihr nachstarre. Sie wird mich niemals lieben. Wie könnte eine Frau wie sie jemals einen Mann wie mich lieben."
 "Was ist gegen dich einzuwenden? Du bist ein edler Prinz, über alle Maßen reich und besitzt Humor und Güte", konterte Hanno.
 "Du weißt genau, wie ich aussehe", fauchte Devlin. "Außerdem hat Bea nur Augen für dich."
 "Für mich?", fragte Hanno erstaunt. "Weiß sie denn nicht, dass ich mir nichts aus Frauen mache?"
 "Offensichtlich nicht", stellte Devlin fest.
 "Dann werde ich zu ihr gehen und sie über Männer wie mich aufklären", sagte Hanno.
 "Lass es! Sie ist wohl noch zu jung, es zu verstehen. Du würdest damit nur ihre Gefühle verletzen."
 "Und was ist mit deinen Gefühlen, Dev?"
 "Meine Gefühle spielen dabei keine Rolle."
 "Da bin ich aber anderer Meinung."
 "Lassen wir es dabei bewenden", sagte Devlin.


 Die Hochzeitsfeierlichkeiten währten eine Woche. Die zahlreichen Mitglieder der königlichen Zwergenfamilie belegten die Gästezimmer des Schlosses. Devlin und Hanno bewohnten wegen der durch die vielen Gäste der Feierlichkeiten verursachten allgemeinen Zimmerknappheit ein gemeinsames Quartier. Da Hanno seine Nächte ohnehin bei seinem Liebhaber verbrachte, hatte Devlin es die meiste Zeit für sich allein. Als wenn es einen Unterschied gemacht hätte! Während sich seine Brüder Stefano und Markus jede Nacht mit einem anderen menschlichen Edelfräulein vergnügten, gab es für ihn niemanden, der sich zärtlich seiner annahm. Devlin war daran gewöhnt, dass ihm die Frauen nicht mit derselben Begeisterung zuflogen wie seinen gutaussehenden Brüdern. Natürlich hatte auch er seine Gespielinnen unter den Gesindemädchen des Zwergenschlosses. Aber es gehörte sich nicht, solche Mädchen auf eine königliche Hochzeit mitzubringen. Am Vormittag des dritten Tages klopfte jemand an seiner Tür. Devlin war schon gewaschen und angezogen und ließ sich gerade einen heißen Tee und ein gebuttertes Hörnchen schmecken.
 "Herein!", sagte er. Zu seiner Überraschung trat Bea in das Zimmer. Sie sah sich suchend in dem Raum um. Höflich erhob sich Devlin von seinem Stuhl. "Guten Morgen, Prinzessin Bea! Kann ich etwas für euch tun?"
 "Ich hoffte, euren Bruder Hanno hier zu finden und wollte ihn fragen, ob er nicht Lust auf einen Ausritt hat", sagte sie mit einem enttäuschten Ausdruck im Gesicht.
 "Wie ihr seht, ist er nicht hier", entgegnete Devlin und musterte Bea unauffällig von oben bis unten. Sie trug eine schmal geschnittene Bluse, eine enge Reithose und Reitstiefel, was ihre Figur sehr aufreizend betonte. Hanno würde es kaum bemerken, aber Devlin verspürte sofort ein heftiges Begehren.
 "Kommt er bald zurück?"
 "Das kann ich euch leider nicht sagen, Prinzessin, da ich es nicht weiß. Vielleicht wollt ihr mich statt seiner als Begleitung akzeptieren." Während er diese Worte aussprach, bedauerte er sie auch schon. Was war nur in ihn gefahren, sich Bea aufzudrängen. Ihr abweisender Gesichtsaudruck verriet ihm auch sogleich ihre Gedanken. "Warum nicht", sagte sie zögernd. Da sie nicht unhöflich sein wollte, verabredete sie sich mit ihm bei den Ställen und flüchtete fast aus dem Zimmer. Devlin suchte sich aus seiner Reisekiste Sachen heraus, die Reitkleidung am nächsten kamen.
 Vor dem Stall saß Bea schon auf ihrer rotbraunen Stute. Devlin wurde von dem Stallburschen ein riesiger schwarzer, nervös herumtänzelnder Wallach gebracht. Das überspannte Tier schien für einen Zwerg mit seinen gesundheitlichen Einschränkungen völlig ungeeignet zu sein. Devlin erspähte den lauernden Gesichtsausdruck Beas. Glaubte sie etwa, sie könne ihn mit diesem riesigen Pferd abschrecken? Er trat zu dem Pferd. Als es seine Nähe spürte, wurde es sofort ruhiger. "Na, mein Schöner", sprach er das Tier sanft an. Willig beugte es den Kopf zu ihm herunter und ließ sich über die weichen Nüstern streicheln. Es stand ganz still, als Devlin die Steigbügel auf die für ihn richtige Stellung einstellte. Bea und die Stallburschen sahen ihm mit wachsendem Staunen zu.
 "Soll ich euch helfen aufzusteigen, euer Hoheit?", fragte einer der Stallburschen höflich, als Devlin sich anschickte, auf das Pferd zu gelangen. Bevor der Bursche seine Worte zuende gesprochen hatte, saß Devlin auch schon auf dem Pferd und zügelte es. "Nicht nötig!", beschied er ihm kühl. "Seid ihr soweit?", fragte er Bea, die ihn anstierte. "Wie ...?", fragte sie mit offenem Mund. Devlin zuckte mit den Schultern und ließ sein Pferd antraben. Natürlich war er nicht in der Lage, sich ohne Hocker oder mit eigener Muskelkraft auf ein so riesiges Tier zu setzen, auch wenn er ein ziemlich kräftiger Mann war, schließlich war er der beste Waffenschmied des Zwergenreiches. Seine magischen Talente hatten ihm auf das Pferd geholfen, aber er hatte es natürlich so aussehen lassen, als habe er sich auf das Tier geschwungen. Bea folgte ihm durch den Schlosspark zu den Feldern, wo sie ihn einholte.
 "Ihr seid ein sehr guter Reiter", sagte sie mit unfreiwilligem Respekt in der Stimme.
 "Und ihr seid eine hervorragende Reiterin", gab er höflich zurück. Sie ritten Seite an Seite. Bea begann eine höfliche Konversation, bei Devlin sich bald fragte, worauf sie wohl hinauswollte. Geschickt lenkte sie das Thema auf seinen Bruder.
 'Natürlich Hanno!', dachte Devlin und befriedigte für die gesamte Dauer des Ausritts die Wissbegier der Prinzessin. Leichtsinnigerweise versprach er ihr, Hanno werde den nächsten Vormittag bestimmt Zeit für einen Ausritt haben. Im Gegensatz zu Devlin hasste Hanno allerdings das Reiten. Aber um seinem geliebten Bruder Gelegenheit zu geben, mehr Zeit mit Bea verbringen zu können, sagte Hanno zu, als Devlin ihn am Abend auf die Sache ansprach, zumal auch König Rainer es für eine gute Idee hielt, wieder einmal reiten zu gehen und damit ausnahmsweise nicht an erotische Spiele dachte. Der Ausritt mit Hanno fand schließlich in größerer Gesellschaft statt, als Bea es sich wünschte. Neben Devlin nahmen auch ihre Eltern Rainer und Gwyneth daran teil. Ihren Ärger darüber, dass Hanno fast die gesamte Zeit in der Nähe des Königspaars ritt, ließ sie immer wieder an Devlin aus, der dies mit stoischer Ruhe ertrug.


 Als die Feierlichkeiten sich dem Ende näherten, war Bea mit Hanno noch nicht viel weiter gekommen, hatte aber bemerkt, dass sie in Devlin einen Verehrer gefunden hatte, den sie um den kleinen Finger wickeln konnte. Um auch weiterhin Hannos Nähe suchen zu können, jammerte und heulte sie Devlin die Ohren voll, wie sehr sie ihre Schwester Diana schon jetzt vermissen würde. Immer wieder sprach sie davon, wie schön es doch wäre, Diana im Zwergenreich besuchen zu können.
 Das Königreich der Zwerge war durch einen Zauber geschützt. Kein Mensch fand jemals ohne die Hilfe eines Zwerges seinen Weg. Selbst diejenigen, die schon oft in Begleitung eines Zwergenführers hineingegangen waren, konnten sich die genaue Wegstrecke nicht merken und sie alleine nachgehen. Menschliche Erinnerungen an das Reich und den Zugang dahin verschwammen im Ungefähren, sobald man sich Außerhalb befand. Heimlich gezeichnete Karten und unauffällig angebrachte Wegmarkierungen boten ebenfalls keine Hilfe. Sie verschwanden stets nach wenigen Stunden. Devlin ließ sich breitschlagen, als ihr Führer zu fungieren, wann immer Bea es wünschte, erwartete aber eine Gegenleistung von ihr. Für jeden ihrer Besuche im Zwergenreich wollte er einen Kuss von ihr haben. Bea überlegte eine Weile und sagte sich dann, dass ein kleiner Kuss ein geringer Lohn für die Erreichung ihres höheren Zieles sei.
 "Ich bin einverstanden", sagte sie zu Devlin. "Wie kann ich euch rufen, wenn ich euch brauche?"

Devlin zog einen goldenen Ring von seinem kleinen Finger, belegte ihn mit einem Zauber und hielt ihn ihr hin.
 "Nehmt diesen Ring, Prinzessin, und tragt ihn an einer Kette um euren Hals. Sobald ihr ihn an euren Finger steckt, komme ich zu euch."
 Es war für die Wirkung des Ringzaubers nicht wirklich erforderlich, dass Bea den Ring um den Hals trug. Aber Devlin gefiel die Vorstellung, dass ein winziger Teil seiner Selbst, den er mit dem Zauber von sich abgespalten und in den Ring gebannt hatte, zwischen Beas Brüsten ruhen würde. Die Prinzessin wollte nach dem Ring greifen, aber Devlin schloss seine Hand darum. "Für den Ring fordere ich eine erste Belohnung", wies er sie zurecht. Bea beugte sich widerstrebend zu ihm nieder und hauchte ihm einen Kuss auf die Lippen. Danach blickte sie ihn erwartungsvoll an.
 "Kann es sein, dass ihr missverstanden habt, was für Küsse ich meine?", sagte Devlin. "Dieser hier war viel zu gering, um als Belohnung zu taugen."
 "Dann küsst doch ihr mich, bis ihr zufrieden seid", fauchte Bea. Devlin nahm sie bei der Hand und führte sie zu der Couch des Zimmers, wo sie sich beide niedersetzten, um den Größenunterschied zwischen sich zu überbrücken. Als Devlin seinen Mund auf den ihren presste, dachte er, dass er wohl nie genug von ihren süßen Lippen bekommen würde.

Devlins Kuss war ein Schock für Bea. So war sie noch nie geküsst worden. All die unschuldigen Küsse, die sie mit ihren bisherigen Verehrern getauscht hatte, waren wie zarte Berührungen von Schmetterlingsflügeln gewesen im Vergleich zu diesem leidenschaftlichen Ansturm, dem ihr Mund nun ausgesetzt war. Seine forschende Zunge nahm sie genüsslich in Besitz und sandte erotische Schauer durch ihren Körper. So hässlich er auch war, küssen konnte er phantastisch. Als der Kuss schließlich endete, bedauerte es ein kleiner Teil von ihr. Der übrige Teil ihres Wesens war höchst verärgert. Sie sprang zornig von der Couch auf und zupfte ihr verrutschtes Mieder zurecht. "Wie könnt ihr es wagen?", fauchte sie.

Devlin zuckte mit den Schultern und erwiderte: "So sieht meine Bedingung aus. Nehmt sie an oder lasst es, Prinzessin. Mir ist es egal."
 "Für diesen Kuss hätte ich zwei Ringe verdient", giftete Bea und hielt ihre Hand auf. Devlin ließ den Zauberring hineinfallen. Als der Ring in ihren Besitz übergegangen war, rauschte sie ohne Gruß aus dem Zimmer.


 Die Zwerge reisten in ihr Reich zurück. In den nächsten Wochen war Bea eine häufige Besucherin des Zwergenschlosses. Sie verbrachte viel Zeit mit Hanno, der sich ihr gegenüber freundschaftlich und aufgeschlossen verhielt. Dennoch kam sie ihrem eigentlichen Ziel, ihn für sich zu gewinnen, keinen Zentimeter näher. Meistens hielten sie sich in den Gemeinschaftsräumen auf, in denen immer das eine oder andere Familienmitglied zugegen war. Und wenn niemand sonst ihnen Gesellschaft leistete, war es doch noch immer Devlins Anwesenheit, die einer romantischen Zweisamkeit im Wege stand. Bea freundete sich mit den königlichen Zwergenschwestern an. Um nicht mehr auf Devlin angewiesen zu sein, versuchte sie hin und wieder eine von ihnen zu überreden, sie in Zukunft an seiner Stelle ins Zwergenreich zu eskortieren, aber alle fanden Ausreden, weshalb sie ausgerechnet an diesem oder jenem Tag nicht konnten. So musste Bea ihm auch weiterhin ihren Zoll in Form von Küssen zahlen.
 Sie hasste ihre Zusammenkünfte. Jedenfalls hasste sie sie, solange sie nicht in Devlins Armen lag, denn sobald er sie berührte, wurde sie willig und anschmiegsam und vergaß alles um sich herum. Längst waren es nicht nur Küsse, die sie tauschten. Mit jedem neuen Treffen verführte Devlin Bea mit seinen Küssen und seinen zärtlichen Fingern zu immer gewagteren Intimitäten. Wie geschickt er es immer wieder schaffte, ihr Mieder zu lösen und sich an ihren nackten Brüsten zu laben. Noch respektierte er den Gürtel ihres Reitrockes als Grenze seiner beträchtlichen Fertigkeiten, mit denen er sie teilweise zu entkleiden pflegte. Aber wie lange noch? Und würde Bea es dann schaffen, ihre Jungfräulichkeit zu verteidigen und ihm Einhalt zu gebieten? Sie war ja noch nicht einmal fähig, seine Hand daran zu hindern, in den Falten ihres Rockes zu verschwinden. Im Gegenteil! Sie rieb sich durch den Stoff nur allzu willig an seinen sanften Fingern. War es vorbei, warf sie ihm stets vor, sie mit einem Zauber gefällig zu stimmen, doch er lachte nur darauf.
 Eines Tages, als sie sich wieder einmal eng umschlungen in der Nähe des Zwergenreiches im Gras lagen, hörte Bea plötzlich das Getrappel von Pferdehufen. Dieses Geräusch ließ sie hochschrecken. In einiger Entfernung sah sie ihre Schwester Gina in Begleitung eines ihrer Verehrer ausreiten. Das Paar ritt genau in ihre Richtung.
 "Schnell, verschwinde!", fauchte Bea Devlin an.
 "Mit mir zusammen im Gras gesehen zu werden, wäre wohl ganz und gar undenkbar für dich, was?!", sagte er mit kalter Stimme, die das Blut in Bea fast zu Eis erstarren ließ. Ihr lief eine Gänsehaut über den Rücken. "Können wir nicht ein anderes Mal darüber streiten?", konterte sie. Er starrte sie mit seinen schwarzen Augen an, als wolle er sie erdolchen. Dann zwinkerte er und war verschwunden. Eilig raffte Bea ihr Mieder zusammen. Sie war gerade damit fertig, ihre Kleider zu richten, als Gina und ihr Begleiter auch schon bei ihr angekommen waren.
 "Dachte ich mir doch, dass ich dich zusammen mit einem Zwerg finden würde. Du bist in letzter Zeit allzu häufig mit deiner Stute in Richtung des Zwergenreichs aufgebrochen", sagte Gina, mit einem strahlendem Lächeln. Die Freude, ihrer Schwester erfolgreich hinterherspioniert zu haben, stand ihr deutlich ins Gesicht geschrieben. "Wer war es? Kenne ich ihn? Ist er wenigstens von edler Geburt?"
 "Natürlich! Er ist ein Prinz", entfuhr es Bea, obwohl sie eigentlich hatte sagen wollen, dass es Gina überhaupt nichts anging, mit wem sie ihre Zeit verbrachte.
 "Wer ist es?", verlangte Gina zu wissen.
 Bea zuckte mit den Schultern. "Es ist noch zu früh, darüber zu reden."
 "Wird er dir denn einen Heiratsantrag machen, oder wälzt er sich nur mit dir herum?", stichelte Gina.
 "Natürlich ist er ernsthaft an mir interessiert", fauchte Bea. "Ich erwarte seinen Antrag jeden Tag."
 Gina lachte amüsiert auf. Sie wendete ihr Pferd und ritt zusammen mit ihrem Begleiter wieder davon. Später, als auch Bea nach Hause zurückkehrte, hatte die Geschichte von ihrem prinzlichen
Zwergenverehrer schon überall die Runde gemacht. Wie schnatternde Gänse umringten ihre Schwestern und Hofdamen sie und wollten alle Einzelheiten ihrer romantischen Liebesgeschichte erfahren. Da es gar keine Liebesgeschichte gab, war Bea gezwungen, eine zu erfinden. Danach wartete der gesamte Haushalt gespannt darauf, dass sich ihr Verehrer offiziell erklärte. Die nächsten Tage dachte Bea verzweifelt darüber nach, wie sie ganz schnell zu einem Bräutigam kommen sollte. In ihrer Not entschloss sie sich, offen mit Hanno zu sprechen. Er war ungebunden und mochte sie doch. Sie beide würden hervorragend zueinander passen. Leider ließ sich ihr Wegführer Devlin nicht blicken, obwohl sie den Zauberring aufgesetzt hatte, um ihn zu rufen. Nervös durchwanderte sie die stillen Flure des Schlosses. Sie konnte nicht schlafen, weil sie verzweifelt auf Devlin wartete. Es war tief in der Nacht. Die meisten Schlossbewohner hatten sich schon in ihre Zimmer zurückgezogen. Plötzlich hörte sie das Lachen ihrer Mutter aus dem Arbeitszimmer ihres Vaters. Kurz danach vernahm sie Hannos Stimme aus demselben Raum und gleich darauf die Stimme ihres Vaters.
 'Hanno ist hier!', dachte Bea erfreut. Schon wollte sie in das Arbeitszimmer ihres Vaters stürzen, um den Prinzen zu begrüßen, als sie innehielt und sich besann, dass ihr Vater es hasste, zu so später Stunde von seinen Töchtern gestört zu werden. Und was sie mit Hanno zu besprechen hatte, war schließlich auch nicht für die Ohren ihrer Eltern bestimmt. Ihre Neugier gab ihr ein, leise die Tür zum Arbeitszimmer zu öffnen, um zu horchen, was Hanno zu so später Nachtzeit bei ihren Eltern wollte.
 Königs Rainer und Königin Gwyneth saßen zusammen mit Hanno in der gemütlichen Sitzecke des Arbeitszimmers vor dem Kamin, dessen Feuer von den Dienern entfacht worden war, weil es in den Nächten schon empfindlich kalt wurde.
 "Ich weiß, wie sehr du dir einen Sohn wünschst, mein Gemahl, aber ich bin zu alt, um noch Kinder bekommen zu können", sagte Gwyneth gerade zu König Rainer. Statt seiner entgegnete ihr Hanno: "Wenn noch ein Rest Fruchtbarkeit in euch ist, liebste Königin, vermag ich, sie durch einen Zauber zu aktivieren. Schlagt eurem Mann diesen Wunsch nicht ab."
 "Ich will mich ja gar nicht widersetzen", hörte Bea ihre Mutter sagen. "Aber nach der Geburt meiner jüngsten Tochter sagten die Ärzte mir, ich könne keine Kinder mehr bekommen. Ich glaube nicht an einen Fruchtbarkeitszauber."
 "Wir könnten es doch versuchen", drängte Rainer seine Frau. "Wie es auch kommt, du kannst nicht verlieren. Selbst wenn der Zauber misslingt, hast du wenigstens die Erinnerungen an eine wunderschöne Liebesnacht mit mir und Hanno."
 "Oh, ich würde eure charmanten Aufmerksamkeiten bestimmt genießen", sagte Gwyneth. "Aber nach so vielen Jahren noch einmal die Hoffnung auf einen Sohn begraben zu müssen, wäre zu hart für mich."
 Hanno stand von seinem Platz auf und kniete sich vor die Königin, nahm ihre Hand in die seine und gab einen gefühlvollen Kuss darauf. "Vertraut mir, Majestät", sagte er mit einnehmender Stimme. Seine Lippen fuhren langsam ihren Arm hoch, tupften viele Küsse darauf. Er küsste ihre Schulter und dann ihre Brüste. Gwyneth ließ es geschehen, dass er ihr das Mieder löste.
 Derweil blieb Rainer nicht untätig. Er öffnete die Verschlüsse von Gwyneth` Röcken und zog ihr einen nach dem anderen von den Hüften. Bald lagen sie als bauschiger Kleiderstapel unbeachtet auf dem Boden. Den Röcken folgte der Königin seidene Unterwäsche. Als sie nackt war und sich in den Kissen des Ruhlagers räkelte, streiften sich die Männer gegenseitig ihre Kleidung ab. Dabei unterbrachen sie immer wieder, um sich leidenschaftlich zu küssen und zu streicheln. Und dann wandten sie sich wieder der Königin zu, sie innig zu liebkosen, bis sie bereit war, ihren Mann zu empfangen. Während sie ihre Beine verlangend um Rainer schlang, rutschte Hanno hinter sie, ließ seine Hände zärtlich über ihre Brüste tiefer wandern bis zu ihrem Bauch, wo sie verharrten. "Jetzt!", wies er den König an. Dieser vereinigte sich mit der Königin, während Hannos Hände begannen, in einem warmen Licht zu erstrahlen.
 Bea hatte die Geschehnisse von der Tür aus mit wachsendem Entsetzen verfolgt. Als sich ihre Eltern unter der tatkräftig lüsternen Mithilfe Hannos dem Liebesakt hingaben, hielt sie es nicht mehr aus, schob unterdrückt aufschluchzend die Tür wieder zu und rannte über die düsteren Flure in ihr Zimmer zurück, so schnell ihre Füße sie trugen. Dort hatte sie einen heulenden und heftigen Wutanfall. Trotzig mit den Füßen aufstampfend warf sie den goldenen Zauberring an die Wand und brüllte:
 "Verdammter Devlin! Kommst du wohl sofort her?! Ich brauche dich hier!"
 Sie stieß einen erschrockenen, spitzen Schrei aus, als er tatsächlich in ihrem Zimmer erschien. "Was ist los, dass du mich mitten in der Nacht störst?", blaffte er sie an.
 "Ich habe dich den ganzen Tag gerufen", klagte sie.
 "Ich hatte heute keine Lust, mich mit deinen Launen abzugeben", beschied er ihr.
 "Dein Bruder Hanno macht es mit meinem Vater ...", warf sie ihm vorwurfsvoll an den Kopf, als habe er diesen Umstand persönlich zu verantworten.

Devlin zuckte mit den Schultern.
 ".... und mit meiner Mutter", ergänzte sie.
 "Sieh an! Wer hätte gedacht, dass Hanno sich einmal zu einer Frau ins Bett legen würde", wunderte sich Devlin.
 "Du weißt von den abartigen Gewohnheiten deines Bruders?", erregte sich Bea.
 "Die gleichgeschlechtliche Liebe ist doch nicht abartig", wies Devlin sie zurecht.
 "Weshalb hast du mir nicht davon erzählt?", fauchte Bea.
 "Jeder wusste von der Beziehung zwischen deinem Vater und meinem Bruder. Nur du warst so versessen auf Hanno, dass du es nicht gesehen hast oder nicht sehen wolltest."
 "Du verdammter Mistkerl. Du hast mich in dem Glauben gelassen, ich hätte eine Chance bei Hanno und mich so ausgenutzt."
 "Ich habe nur deinen Wünschen entsprochen, Prinzessin."
 Mit einem Aufschrei stürzte sich Bea auf Devlin und wollte ihm das Gesicht zerkratzen. Er hielt sie an den Handgelenken fest. "Welche Narben willst du mir zufügen, die ich nicht schon hätte?", fragte er.
 Dies ließ sie wieder zur Besinnung kommen. "Ich hasse dich!", schluchzte sie. Eine Flut von Tränen ergoss sich über ihr Gesicht. Bea beweinte mit Energie und Hingabe ihr Schicksal. Devlin legte einen Arm um ihre Hüften, um sie zu trösten. Bald ließ sie sich von ihm zu ihrem Bett führen, wo sie sich Arm in Arm ausstreckten. Devlin küsste ihr die Tränen von den Wangen.
 "Alle Welt glaubt, ich würde einen Zwergenprinzen heiraten und dabei ist weit und breit kein Bräutigam in Sicht", schniefte Bea.

Devlin versteifte sich und machte sich von ihr los. "Keine Ahnung, weshalb du so wild darauf bist, einen Zwergenprinzen heiraten zu wollen. Aber natürlich wäre es zu viel von dir verlangt, eine Ehe mit mir in Betracht zu ziehen", zischte er. "Ich habe wirklich genug von deinen Launen, so sehr deine Schönheit mich auch fesselt. Lebe wohl!"
 "Warte!", rief Bea mit schriller Stimme, eilte zu ihm und griff nach seiner Hand.
 "Was ist noch?"
 "Lass uns heiraten!"
 "Bea! Werde erwachsen! Das ganze ist kein Spiel. Wenn ich dich zur Frau nehme, werden wir eine richtige Ehe führen, ohne Kompromisse. Wir werden miteinander leben und gemeinsam in einem Bett schlafen. Verstehst du, was das bedeutet?"
 "Aber natürlich!"
 "Und wenn ich Brautwerber zu deinem Vater schicke und um deine Hand anhalten lasse, wirst du freudig lächelnd zustimmen?"
 "Selbstverständlich!"
 "Versprich es!", forderte Devlin.
 "Ich verspreche es!"
 "Mögen dich die Götter vor meinem Zorn bewahren, wenn du dein Versprechen nicht einhältst", sagte Devlin und verschwand so plötzlich aus dem Zimmer, wie er gekommen war.
 In den darauffolgenden Tagen traf alsbald aus dem Zwergenreich eine Abordnung von Brautwerbern ein, die sich im Namen von Prinz Devlin um die Hand von Prinzessin Bea bewarben. Erfreut stellte König Rainer fest, dass seine Jüngste dieser Werbung mit einem strahlenden Lächeln zustimmte. Er hatte seiner Tochter noch gar nicht die geistige Reife zugetraut, über das Äußere Devlins hinweg dessen edle innere Werte erkennen zu können, die dieser zweifellos im Überfluss besaß.
 Bea freute sich wirklich darüber, fast so viele Brautgeschenke zu bekommen wie Diana. Stundenlang saß sie in dem Zimmer, das all die wertvollen Geschenke beherbergte und ergötzte sich an dem Reichtum. Ihre Hochzeit mit Devlin fand am Rande der Krönungsfeierlichkeiten von Apos im Zwergenreich statt. Ihre Trauung war eine von König Apos ersten Amtshandlungen. Es berauschte Bea, ihr Gewicht in Gold und Juwelen aufgewogen zu bekommen. Dieser Umstand half ihr sogar für eine Weile über die Hässlichkeit ihres Ehemannes hinweg. Und wenn er ihr einen seiner wunderbaren Küsse schenkte, die sie so sehr mochte, glaubte Bea sogar daran, dass alles gut werden würde.
 Aber je näher die Zeit kam, sich zur Hochzeitsnacht zurückzuziehen, desto verzagter wurde die Prinzessin. Devlin schien zu spüren, wie unsicher seine Braut war und flüsterte ihr immer wieder mit zärtlicher Stimme ins Ohr, wie sehr er sie liebte und dass sie an seiner Seite glücklich werden würde. Und in jenen Augenblicken vertraute sie ihm mit ganzem Herzen.
 Die Waage des Schicksal neigte sich zu ihren Ungunsten, bevor sie ihre Körper und Seelen miteinander in Harmonie vereinen konnten. Ihre Schwester Gina und einige Hofdamen warteten auf die Braut, um sie für ihre Hochzeitsnacht bereit zu machen. Die Damen waren so in ihr Gespräch vertieft, dass sie Beas Ankunft in ihrem neuen Ankleidezimmer im Zwergenschloss nicht bemerkten.
 "... Ich verstehe auch nicht, weshalb sie ein so widerwärtiges Monster geheiratet hat. Einen Mann wie den würde ich nicht mit der Kneifzange anfassen", hörte Bea die Stimme ihrer Schwester. Sie ließ die Tür laut ins Schloss fallen, um sich bemerkbar zu machen. Sofort wurde Bea von den Frauen umringt, die sie mit geschäftigen Händen auszogen und ihr ein zartes Seidennachthemd überstreiften. Es wurde nicht viel gesprochen. Danach war Bea allein und erwartete ihren Gatten in einem großen Bett. Die Stimme ihrer Schwester hallte in ihr nach. Monster, Monster, klang es immer wieder in ihren Ohren.

Devlin ließ nicht lange auf sich warten. Mit einer seidenen Tunika bekleidet, damit er sie nicht mit seinen vielen Narben erschreckte, die seinen Körper verunstalteten, betrat Devlin das Zimmer. Er hatte geplant, die Sache zielstrebig und ohne Zögern anzugehen, damit Bea erst gar keinen Widerstand gegen ihn entwickeln konnte. So legte er sich zu ihr auf das Bett und begann, sie zu küssen. Seinen Küssen hatte sie doch noch nie wiederstehen können. Diesmal blieb sie steif und kalt wie ein Fisch, so sehr er sich auch bemühte.
 "Bea! Willst du mir nicht ein klein wenig entgegenkommen?", fragte er sie.
 "Ich kann nicht", sagte sie mit vor Verzweiflung bebender Stimme.
 "Weshalb nicht?", fragte Devlin und fürchtete doch die Antwort. Bea barg ihr Gesicht in den Händen und schluchzte: "Du bist hässlich wie die Nacht. Alle halten dich für ein Monster. Deine Berührungen sind mir widerwärtig. Wie könnte eine Frau je freiwillig mit dir Liebe machen?"
 Etwas in Devlin zerbrach. Er riss Bea die Hände vom Gesicht, gab ihr eine schallende Ohrfeige und schrie sie an: "Habe ich dich etwa zu dieser Ehe gezwungen? Weshalb heiratest du mich, da du doch meinen Anblick und meine Berührungen so wenig ertragen kannst? Ich werde dich zu deinem Vater zurückschicken."
 "Devlin! Das kannst du doch nicht tun! Das wäre eine furchtbare Beleidigung für mich und meine Familie", kreischte Bea.
 "Das hättest du dir überlegen sollen, bevor du mich zurückgewiesen hast", schnauzte Devlin. Es geschah, wie er es angekündigt hatte. König Rainer war alles andere als erfreut von der Entwicklung der Dinge und hatte über diese Sache seinen ersten Disput mit Hanno, der mittlerweile in den Stand eines Botschafters des Zwergenreiches erhoben worden war. Als die beiden Männer in Rainers Arbeitszimmer miteinander sprachen, taten sie es als König und Botschafter und nicht als Liebende.
 "Deine Tochter hat meinen Bruder in der Hochzeitsnacht zurückgewiesen", sagte der Zwergenprinz, als Rainer eine Erklärung von ihm forderte.
 "Na und? Viele Frauen schrecken vor der Hochzeitsnacht zurück. Gwyneth und ich brauchten einen Monat, um uns aneinander zu gewöhnen. Mit etwas Geduld und Beharrungsvermögen wird Devlin schon bei Bea zum Ziel kommen."
 "Als wenn es nur darum ginge. Bea hat Devlin unumwunden erklärt, ihn wegen seines Aussehens zu verabscheuen, in einer Situation, in der er gerade zärtlich werden wollte. Sie hat ihn Monster geschimpft."
 "Woher willst du das wissen?", erkundigte sich Rainer.
 "Dev hat es mir erzählt, als er sich deswegen sinnlos betrunken hat, und ich glaube ihm."
 "Wie dem auch sei. Ich habe zwar Verständnis für den Schmerz deines Bruders, aber er kann Bea nicht einfach in ihr Elternhaus zurückschicken. Damit gibt er zu verstehen, dass er ihre Jungfräulichkeit bezweifelt. Dies ist ein Affront gegen mich als Vater und als König."
 "Vielleicht wäre es besser gewesen, sie hätte schon Liebhaber vor ihm gehabt. Dann hätte sie wohlmöglich nicht so engstirnig auf seine Annäherung reagiert."
 "Devlin MUSS Bea zurücknehmen", beharrte Rainer.
 "Es gibt niemanden, der bereit ist, sie in unsere Heimat zu eskortieren."
 "Auch du nicht?"
 "Ich liebe dich mit jeder Faser meines Herzens, Rainer. Aber auch ich kann in dieser Sache nichts für dich oder deine Tochter tun. Bea hat Devlin mit ihrer Zurückweisung so sehr verletzt, dass er nur noch ein Schatten seiner selbst ist. Alle Mitglieder der Familie stehen in dieser Sache auf seiner Seite. Mein Vater Jett ist erbost darüber, dass seinem Sohn seitens einer Menschenfrau so viel Kummer widerfahren ist. Gerade Devlin mit seinem schweren Schicksal verdiente etwas Glück. Und König Apos riskiert lieber mit der Rückendeckung des Altkönigs diplomatische Verwicklungen mit den Menschen als nachzugeben. Haben wir Bea nicht respektvoll behandelt und in Gold und Juwelen aufgewogen?"
 "Diplomatische Verwicklungen?", ereiferte sich Rainer. "Als wenn es so einfach wäre. Der Adel meines Reiches ist ob dieser Sache unruhig und fordert schon Vergeltung. Niemand darf ungestraft behaupten, eine Königstochter sei nicht auf die rechte Art und Weise in die Ehe gegangen. So etwas kann Krieg bedeuten."
 "Niemand von uns behauptet, sie sei nicht unberührt in die Ehe mit Devlin gegangen. Uns Zwergen ist es egal, ob unsere Bräute jungfräulich sind. Wir haben uns offiziell nie zu diesem Thema geäußert. Weshalb behauptest du nicht einfach, Bea sei in dein Schloss zurückgekehrt, um ihrer schwangeren Mutter beizustehen?"
 "Eine sehr dünne Ausrede."
 "Die glaubwürdiger erscheint, wenn du überdies verlauten lässt, dass Devlin wegen seiner angegriffenen Gesundheit zu einem längeren Kuraufenthalt in ein anderes Land aufgebrochen ist. Wer könnte etwas dagegen haben, dass eine junge Ehefrau Trost bei ihrer Mutter sucht, weil ihr Ehemann sich gerade auf Reisen befindet?"
 "Ist Devlin zur Kur?", fragte Rainer.
 "Ist das wichtig?", konterte Hanno. "Kein Mensch wird kontrollieren können, ob diese Behauptung der Wahrheit entspricht."
 Rainer machte eine Geste, die auf Hanno gleichzeitig zweifelnd, abwehrend und verärgert wirkte. Der menschliche König schien mit sich zu ringen. Sein Gesicht spiegelte die verschiedensten Emotionen wider. Hanno wollte etwas sagen, doch Rainer hob abwehrend die Hand. Dann stand der König von seinem Stuhl auf, mit jedem Zoll seines Körpers sein Königtum ausstrahlend und verkündete:
 "Solange Bea nicht in das Zwergenreich zurückkehren darf, will ich keinen Zwerg mehr in diesem Schloss sehen. Die Hauptstadt bleibt euch ebenfalls verwehrt. Mögt ihr von mir aus eure Waren noch auf den Märkten der Dörfer anbieten."
 Hanno zuckte mehrmals zusammen. Jedes Wort erschien ihm wie ein Peitschenhieb.
 "Dann können wir beide uns nicht mehr treffen", flüsterte er.
 "ICH bin der König. Meine privaten Belange stehen immer erst an zweiter Stelle hinter den Interessen meines Reiches. Ich kann diese Beleidigung nicht auf mir sitzen lassen. Als Vater vielleicht, aber niemals als König."
 Hannos Züge verzerrten sich vor Schmerz. Er wollte zu König Rainer gehen, doch dieser war in eine Aura majestätischer Unnahbarkeit gehüllt. Also sagte Hanno lediglich: "So lebt dann wohl, geliebter König!", und verschwand. Das Majestätische glitt von Rainer ab, sobald Hanno seinem Blick entschwunden war.
 "Lebe wohl, mein Geliebter", flüsterte Rainer mit brüchiger Stimme.



Devlin griff die Idee seines Bruders von einer Reise auf. Zu Hause, wo ihn alles an sein Scheitern erinnerte, hielt ihn nichts. So zog er in die Fremde und belebte damit Hannos Lüge mit Leben. Devlin liebte Bea noch immer, und wahrscheinlich würde er sie immer lieben. Vielleicht gab es irgendwo auf der Welt in anderen Zwergenreichen mächtige Heiler, die seinen Körper wieder richtig zusammensetzen und seine Narben heilen lassen konnten, damit Bea einen Mann bekam, vor dem sie sich nicht zu ekeln brauchte. Viele Heiler untersuchten ihn. Jeder von ihnen winkte bedauernd ab. Devlins Körper war bereits mit Magie im Überfluss erfüllt. Jeder weitere Heilzauber konnte tödlich auf ihn wirken, oder schlimmer, seinen Zustand noch verschlimmern. Damals, als Devlin als Fünfjähriger beim Spielen in die Feuergrube gefallen war, große Teile seiner Haut verbrannt wurden und er sich fast alle Knochen im Leib gebrochen hatte, einschließlich des Rückrades, hatte es sein zehnjähriger Bruder Apos nur gut gemeint, mehrere Heilzauber zu wirken. Weil er in der Ausübung der Magie noch ungeübt war, bedachte er Devlin versehentlich mit einer starken Überdosis. Aber ohne das schnelle Eingreifen von Apos gäbe es Devlin heute nicht mehr. Die ungeschickten Zauber hielten den schwer verletzten Jungen am Leben, bis Hilfe kam. Die Heiler setzten den kleinen Devlin so gut zusammen, wie sie es vermochten und schienten seine Knochen. Ihre magischen Kräfte konnten sie wegen der Überdosis allerdings nicht einsetzen. Es war ein Wunder, dass er nach einer so schweren Verletzung der Wirbelsäule jemals wieder laufen konnte. Die Heilung ging gut voran, als Devlin der nächste Schicksalsschlag traf. Durch die Überdosis Magie wuchs sein Körper schneller als der anderer Kinder. Innerhalb weniger Wochen wurde aus dem fünfjährigen Kind äußerlich ein Mann. Als Folge dieser Ereignisse setzten sich seine Knochen schief und krumm zusammen, ohne dass die Heiler etwas dagegen tun konnten. Nach und nach fanden er und seine Eltern sich mit seinem Schicksal ab.
 Nach fast neunmonatiger Reise machte sich Devlin unverrichteter Dinge auf den Rückweg nach Hause, als er zu einem kleinen menschlichen Dorf kam, dessen freundliche Bewohner von einem Zwergenheiler berichteten, der ganz in ihrer Nähe in einem feinen Herrenhaus wohnte und jeden, ob Mensch oder Zwerg, behandelte und unterrichtete, der zu ihm kam. Devlin war verwundert darüber, von einem Zwergenheiler zu hören, der mitten unter den Menschen lebte und seine Kunst ausübte. Seine Neugier lenkte seine Schritte zu dem besagten Herrenhaus, obwohl er sich in seiner Enttäuschung geschworen hatte, niemals wieder einen Heiler aufzusuchen. Es war schon spät in der Nacht, als er das Anwesen erreichte. Er überlegte gerade, ob es unhöflich sei, um diese Zeit noch an der Tür zu klopfen, als ein Diener die Haustür öffnete und sagte:
 "Kommt herein, Prinz Devlin! Der Meister erwartet euch schon."

Devlin wurde in eine belebte Halle geführt. Dort saßen mehrere Schüler verschiedensten Alters des Heilers und blickten ihm neugierig entgegen. Aber der Diener bat Devlin weiterzugehen. In seinem Behandlungszimmer wartete der Meister auf seinen Gast. "Ich bin Bellasier. Zieht euch aus und legt euch auf die Behandlungsliege, mein Prinz, damit ich überprüfe, was ich für euch tun kann."
 "Wie kommt es, dass ihr mich erwartet habt, Meister Bellasier?", erkundigte sich Devlin verwundert.
 "Seit Monaten geht die Kunde über die Pilgerreise des unglücklichen Prinzen Devlin, Sohn des Altkönigs Jett, durch alle Zwergenclans. Es war nur eine Frage der Zeit, bis ihr bei mir auftauchen musstet."
 "Eigentlich hatte ich mich schon auf den Rückweg gemacht. Auf euch stieß ich nur durch Zufall."
 "Ja, ja! Ich bin nicht sehr bekannt unter den Zwergen", bemerkte Bellasier. "Der Clan, dem ich entstamme, ist klein, und sie reden nicht gerne von mir, weil ich unter den Menschen lebe. Wollt ihr jetzt gefälligst tun, was ich euch aufgetragen habe, um nicht länger meine Zeit zu verschwenden?"

Devlin zuckte zusammen und begann, sich zu entkleiden.
 "Woher kommt eure Magie, da ihr doch nicht in der Zwergenwelt lebt?", fragte Devlin.
 "Oh, ich versichere euch, dass es auch in der Menschenwelt genügend magische Energiequellen gibt. Man muss nur länger danach suchen."

Devlin streckte sich auf der Behandlungsliege aus. Bellasier trat heran und tastete mit den Händen über seinen Körper. Lange Zeit war er stumm in sein Tun vertieft. Dann sagte er: "Wäret ihr zu Anfang eurer Pilgerreise zu mir gekommen, hätte ich euch ebenso wenig helfen können wie meine Kollegen. Aber ich habe mir monatelang Gedanken über euch gemacht. Leider kann auch ich aus euch keinen schönen, gesunden Mann machen, doch traue ich mir zu, euer Problem ein wenig mildern zu können."
 "Wie könnt ihr mir helfen?", fragte Devlin.
 "Ich werde die Narbenwülste glätten. Darüber hinaus könnte es mir gelingen, den einen oder anderen Knochen zu begradigen."
 "Und die Wirbelsäule?", fragte Devlin hoffnungsvoll. Der Heiler schüttelte entschieden mit dem Kopf. "Niemals! Ich müsste sie brechen und wieder neu zusammensetzen. Das ist viel zu gefährlich. Ihr könntet sterben, mein Prinz."
 "Ich will lieber sterben, als weiter in dieser Gestalt leben."
 "Na, na! Ihr habt doch eine hübsche Frau, für die es sich zu leben lohnt."
 "Seid ihr Telepath?", fragte Devlin.
 "Ein wenig. Aber eigentlich seid ihr es, der aussendet. Ich bin nur der Empfänger. Euer Vater Jett ist ein starker Telepath und hat gewiss etwas davon an euch weitervererbt."
 "Wenn, dann weiß ich nichts davon. Habt ihr übrigens nicht in meinem Gehirn gelesen, dass ich meine Frau seit neun Monaten nicht mehr gesehen habe? Sie verabscheut mich."
 "Ihr liebt sie mehr denn je."
 "Ja!", flüsterte Devlin.
 "Kleidet euch jetzt wieder an. Der Diener wird euch zu einem der Gästezimmer führen."
 "Könnt ihr nicht sofort mit der Prozedur beginnen?"
 "Morgen!", beharrte Bellasier. "Ich muss noch meditieren, damit ich euch nicht versehentlich töte. Außerdem wird mir mein bester Schüler assistieren. Und es ist auch für euch besser zu schlafen. Die Prozedur wird sehr schmerzhaft werden."
 "Ich werde jeden Schmerz ertragen."
 Am Vormittag des nächsten Tages wurde Devlin erneut in das Behandlungszimmer geführt. Bellasier stellte ihm einen hübschen jungen Zwergenmann mit dem Namen Odo vor, der als Assistent fungieren würde. Wieder musste sich Devlin entkleiden und auf die Behandlungsliege legen. Odo strich ihn überall mit einer stark riechenden Flüssigkeit ein. "Diese Substanz säubert eure Haut, mein Prinz, damit sie sich durch die Behandlung nicht entzündet."
 "Ich habe heute morgen gebadet", sagte Devlin beleidigt.
 "Es gibt gefährliche Partikel, die kleiner sind, als ihr mit dem Auge erkennen könnt. Wir Heiler nennen sie Keime."
 "Aha!"
 "Und nun werde ich alle Narbenwülste von eurer Haut abschneiden und die Wunden sogleich mit einem Zauber versiegeln. Ich beginne natürlich mit unwichtigeren Stellen eures Körpers. Euer Gesicht hebe ich mir bis zum Schluss auf, wenn ich mit dem Skalpell geschmeidig geworden bin und abschätzen kann, wie tief ich schneiden muss. Seid ihr bereit, den Schmerz zu ertragen?"
 "Jederzeit!"
 "Meister, weshalb betäubt ihr den Prinzen nicht vorher durch einen Zauber?"
 "Weil die Anwendung einer jeglichen Magie bei diesem Mann mit einem hohen Risiko verbunden ist", antwortete Bellasier.
 "Aber wie wollt ihr dann die Wunden mit Magie schließen?"
 "Ich werde ihn selbst als Quelle anzapfen und ihn mit seiner eigenen Magie behandeln. Damit vermeide ich die Gefahr einer weiteren Überdosierung. Leider hat sich die Magie so sehr in seinem Körper festgesetzt, dass es schwierig und für mich gleichermaßen wie für ihn schmerzhaft sein wird, sie ihm zu entreißen. Aber dies ist die einzige Möglichkeit, dem Prinzen zu helfen."
 Der Heiler machte sich an die Arbeit, immer mit Odo an der Seite, der mit ausgekochten Tüchern das Blut von den Wunden tupfte, die der Meister seinem Patienten zufügte, indem er überflüssiges Narbengewebe wegschnitt. Die Prozedur wurde noch viel anstrengender als erwartet. Bellasier hatte für die Narbenbehandlung von Devlin zwei Tage einkalkuliert, einen Tag für dessen Rückseite und einen weiteren für dessen Vorderseite. Stattdessen benötigte er eine Woche. Danach gönnte sich der Heiler eine einmonatige Erholungszeit. Devlin, der ein Gästezimmer im Herrenhaus bezogen hatte, wartete ungeduldig darauf, dass es weiterging. Jeden Morgen stellte er sich nackt vor den Spiegel und bewunderte seine neue Haut. Noch war sie sehr druckempfindlich, und sie würde auch niemals makellos sein. Man würde immer sehen, dass sie einmal verbrannt worden war. Aber all die hässlich entstellenden Wülste und Verwachsungen waren verschwunden. Odo überraschte ihn eines Tages bei seinen Selbstbetrachtungen.
 "Wir haben gute Arbeit geleistet, was?!", sagte er fröhlich.
 "Ja!", pflichtete ihm Devlin lächelnd bei.
 "Darf ich ein Nackt-Portrait von euch anfertigen, wenn die Behandlung beendet ist?
 Verwundert starrte Devlin den Jüngling an. "Nackt? Weshalb wollt ihr einen hässlichen Mann zeichnen?"
 "Ihr seid nicht hässlich."
 "Vielleicht bin ich nicht mehr so hässlich wie früher. Aber selbst dann, wenn Meister Bellasier die Behandlung fortgesetzt und an meinen Knochen gewirkt haben wird, werde ich immer noch entstellt sein."
 "Ihr habt doch derzeit ohnehin nichts zu tun, mein Prinz. Sitzt mir eine Weile Modell. Ich werde ein paar Skizzen von euch machen, und wenn sie euch nicht behagen, vergessen wir die Sache."
 Obwohl Devlin ablehnen wollte, hörte er sich plötzlich ja sagen. Es faszinierte ihn, dass es jemanden gab, der seinen entblößten Körper ansprechend genug fand, um ihn zeichnen zu wollen. Odo macht zahlreiche Skizzen von ihm in allen möglichen Körperhaltungen und Perspektiven. Derweil erholte sich Bellasier von seinen Strapazen und setzte die Behandlung fort. Es gelang ihm, beide Arme Devlins zu richten und auch noch seinen Beinen ein gefälligeres Aussehen zu geben, auch wenn er diese nicht gänzlich wiederherstellen konnte. Als er mit den Beinen fertig war, erklärte er seine Arbeit für beendet. Devlin blieb einen weiteren Monat bei Bellasier, weil die Behandlung nicht nur den Heiler, sondern auch ihn geschwächt hatte. Außerdem wollte er nicht abreisen, bevor Odo sein Portrait vollendet hatte.

Devlin kannte nur die Skizzen. Das Portrait selbst wurde unter einem großen weißen Tuch verborgen, solange der Künstler nicht daran arbeitete. Wenn Devlin ihm Modell saß, schlief er meistens nach einiger Zeit ein. So bemerkte er nicht, wie Odo den letzten Pinselstrich setzte. Devlin wurde von einem freundschaftlichen Kuss auf seine Stirn geweckt. "Wacht auf, mein Prinz! Wollt ihr jetzt sehen, was für ein Bild ich für euch gemalt habe?"
 Natürlich wollte Devlin. Er zog sich seinen Umhang über den nackten Körper. Maler und Modell traten Hand in Hand vor das Portrait. Es verschlug Devlin die Sprache.
 "Ich habe das Bild DER PRINZ IM ZERBROCHENEN SPIEGEL genannt", wisperte Odo. "Gefällt es euch?"

Devlin stammelte etwas Unzusammenhängendes, während er sich jede Einzelheit des Bildes einprägte. Dort saß ein makelloser nackter, wunderschöner junger schwarzhaariger Mann, dem Betrachter halb zugewandt, vor einem schadhaften Spiegel, dessen Fläche von mehreren Brüchen durchzogen war. Das Spiegelbild zeigte Devlin mit all seinen Entstellungen. Es war ihm in diesem Moment, als blickte er tatsächlich in einen Spiegel. Tränen füllten seine Augen. Er weinte lautlos.
 "Es gefällt euch nicht", sagte Odo betrübt. Stumm hob Devlin die Hand und deutete auf den Mann vor dem Spiegel, fragend den Blick in Odos Richtung wendend.
 "Ja, so würdet ihr heute aussehen, hättet ihr in eurer Kindheit nicht den Unfall gehabt."
 "Ach Odo!", seufzte Devlin. "Euer Portrait ist so wunderbar. Doch es schmerzt mich sehr zu sehen, was ich verloren habe."
 Der Maler nahm ihn in den Arm. Devlin schmiegte sich an den Freund, bis seine Tränen versiegt waren. "Bitte hängt dieses Portrait nicht in einen von den Gemeinschaftsräumen", bat der Prinz schließlich.
 "Aber es ist ein Geschenk für euch", entgegnete Odo.
 "Für mich?"
 "Wenn ihr es nicht mögt, könnt ihr es ja in der hintersten Kammer eurer Wohnung verstauben lassen."
 "Das wird nicht geschehen. Ich mag das Bild sehr und werde einen guten Platz dafür finden. Vielen Dank!" Devlin küsste den Maler auf beide Wangen. Seine Zeit bei Bellasier neigte sich dem Ende. Er wurde mit einem großen, fröhlichen Festessen verabschiedet, an dem alle Bewohner des Hauses teilnahmen. Am nächsten Tag brach er erst zur Mittagszeit auf, da er über den Morgen seinen Rausch ausgeschlafen hatte. Er fragte mehrmals, welchen Lohn sich Bellasier für seine Mühe wünschte, doch der Heiler erklärte hartnäckig, Devlins neues Aussehen sei ihm Lohn genug. So begab sich der Prinz nach einem herzlichen Abschied mit dem sorgsam zusammengerollten Portrait im Gepäck, das Odo in wasserdichtes Leder gehüllt hatte, auf den Rückweg nach Hause. Da er seine gesamte Pilgerreise zu Fuß bewältigt hatte, statt sich mit Hilfe der Magie fortzubewegen, wollte er auch den Rückweg auf dieselbe Art bestreiten. So würde es Wochen dauern, bis er wieder zu Hause war.

Bellasier und Odo sahen ihm lange nach. "Weshalb hast du Devlin das Bild überlassen?", fragte der Heiler seinen Schüler.
 "Das Portrait soll die Liebe von Prinzessin Bea für den Prinzen erwecken."
 "Weißt du nicht, das Liebesszauber in den allermeisten Fällen nach hinten losgehen?", schimpfte Bellasier. "Ich hätte dich für klüger gehalten."
 "Aber das Bild enthält gar keine Magie, und ich habe es auch nicht mit Hilfe der Magie erschaffen", erklärte Odo gekränkt.
 "Ein Liebeszauber, der gar kein Liebeszauber ist?", wunderte sich der Heiler.
 "Ich dachte mir, es hilft ihr vielleicht auf die Sprünge, ihren Gemahl einmal ohne seine Makel betrachten zu können. Er wäre ohne die Verletzungen ein schöner Mann geworden, nicht wahr?! Ich habe es sofort erkannt, als ich ihn das erste Mal ansah. Eine Weile überlegte ich, wie ich mich dem Problem künstlerisch nähern könnte, bis ich Devlin eines Tages vor dem Spiegel seines Zimmers sah, vertieft in den Anblick seiner frisch behandelten Haut. Und so kam mir die Idee des Doppelporträts. Ich bildete ab, wie es ist und wie es hätte sein können."
 "Du verändertest den Blickwinkel", stellte Bellasier fest. "Ein schlauer Einfall, doch ich befürchte, dass dies bei einer so dummen Frau wie Prinzessin Bea nicht viel nützt."
 "Wie man hört, sind König Rainer und Königin Gwyneth kluge, weise und gebildete Menschen. Wie kann es sein, dass solche Eltern eine dumme Tochter zeugen?"

Bellasier lachte auf. "Deine logischen Schlüsse sind bemerkenswert. Hoffen wir, dass Bea bald mit dem Denken anfängt."


 Ein Jahr nach Devlins Abreise aus seiner Heimat trat der Zwergenbotschafter Hanno wieder vor den menschlichen König Rainer und teilte ihm in seinem Thronsaal vor seiner versammelten Familie und dem herbeigerufenen Adel mit, dass die Pilgerreise seines Bruders erfolgreich verlaufen sei und Devlin in den nächsten Tagen im Schloss vorsprechen wolle, um seine Frau Bea ins Zwergenreich zurückzuholen.
 "Dies ist eine hervorragende Nachricht", sagte König Rainer. "Ich werde meinen Schwiegersohn Devlin jederzeit in meinem Schloss willkommen heißen."
 Der König wandte sich zu einem der Schreiber. "Notiere, dass der Bann gegen die Zwerge aufgehoben ist! Ab sofort dürfen sie wieder die Hauptstadt und das Schloss besuchen."
 Der Schreiber notierte sorgsam, was ihm aufgetragen worden war, während Rainer ungeduldig mit den Fingern auf der Lehne seines Thrones trommelte. Als das Schriftstück fertig war, erhob sich Rainer, las es noch einmal durch und setzte danach das königliche Siegel darunter. Dann nahm er Hanno bei der Hand und verließ mit diesem in unschicklicher Eile den Thronsaal. Die beiden Männer suchten sich den nächstbesten Raum, in dem sie sich von den anderen unbeobachtet, begrüßen konnten. Rainer presste den Prinzen gegen eine Wand, beugte sich zu ihm hinunter und küsste ihn mit einer verzweifelten Leidenschaft, die sich in den Monaten der Trennung bei ihm aufgestaut hatte. "Liebst du mich noch?", fragte er.
 "Und wie", sagte Hanno, schon an den Hosenverschlüssen seines Liebhabers nestelnd. Als er sie geöffnet hatte, fuhr er fordernd mit der Hand unter den Bund.
 "Hattest du in der Zwischenzeit im Zwergenreich viele Liebhaber?", verlangte Rainer eifersüchtig zu wissen.
 "Dutzende", erklärte Hanno und als Rainer ein missbilligendes Geräusch machte, setzte er hinzu: "Ich nahm die Männer wie Medizin gegen den Trennungsschmerz."
 Diese Erklärung stellte Rainer halbwegs zufrieden. Genussvoll schloss er die Augen und gab er sich den sinnlichen Berührungen von Hannos Händen hin.
 "Und wie viele Affären hattest du?", fragte der Prinz plötzlich.
 "Ich brauchte schließlich auch Medizin", antwortete Rainer. Hanno lachte amüsiert auf. "Ab jetzt bin ich wieder für dich zuständig. Ich werde dir alle Medizin geben, die du benötigst."
 "Oh ja, fang nur gleich mit der Behandlung an!", sagte Rainer lüstern.
 Während sich der König seine Dosis Hanno verabreichen ließ, verließ Bea den Thronsaal, um sich wieder in ihre Räume zurückzuziehen, die sie während der Dauer des vergangenen Jahres kaum verlassen hatte. Die Prinzessin hatte Angst. Alle Welt war zufrieden über die Entwicklung der Ereignisse. Nur - was sollte aus ihr werden? Wie würde Devlin sie in Zukunft behandeln, und wie würde es ihr im Zwergenreich ergehen? Gewiss hatte ihr Devlin die Zurückweisung noch nicht verziehen. Wahrscheinlich nahm er sie nur zurück, weil die Staatsräson es erforderte. Viele Fragen gingen ihr durch den Kopf. Da sie es nicht ertragen konnte, dass ihre Gedanken wieder und wieder um dieselben Themen kreisten, begann sie zu packen. Ihre schönen Kleider würde er ihr ja wohl lassen.
 Der Tag an dem Devlin seine Frau offiziell und in Ehren zurücknehmen würde, begann mit Sonnenschein. Bea hoffte, dass dies ein gutes Ohmen war. Sie badete und machte sich sorgfältig zurecht. Der Thronsaal war von den Adeligen des Reiches und den Gefolgsleuten des Königs bevölkert wie kaum jemals zuvor. Jeder wollte mit eigenen Augen sehen, was es mit der Reise Devlins auf sich hatte, ob er wirklich medizinisch behandelt worden war. Viele hielten die Geschichte von seiner Pilgerreise nämlich für eine Lüge, um die wahre Tatsache zu bemänteln, dass Devlin seine Frau aus welchen Gründen auch immer gleich nach der Hochzeitsnacht aus seinem Heim geworfen hatte. Ein Raunen ging durch die Menge, als Devlin mit stolz erhobenem Haupt, glattem Gesicht und einem festen, sicheren Gang den Saal bis zum Thron durchschritt. Seine Bewegungen wirkten immer noch ein wenig unregelmäßig, aber der Unterschied zu früher war phänomenal.
 Bea glotzte mit offenem Mund, als Devlin zu ihr herantrat. "Mach den Mund zu, Liebling und gib mir einen Kuss!", scherzte er. Bea errötete heftig und tat, wie ihr geheißen. Danach beugte Devlin das Knie vor dem König und der Königin.
 "Ich bedauere, dass meine Pilgerreise, die ich aus dringenden gesundheitlichen Gründen vornehmen musste, so viele Missverständnisse ausgelöst hat. Wenn ich davon gewusst hätte, wäre ich natürlich sofort zurückgekehrt, um sie auszuräumen. Ich liebe meine Frau sehr und nichts läge mir ferner, als sie zu verbannen. Da ich sie nicht auf meine Reise mitnehmen konnte, dachte ich, dass sie in der Geborgenheit ihres Elternhauses am besten aufgehoben sei. Und nun, bei meiner Rückkehr, kamen mir böse Gerüchte zu Ohren, die über Bea gesprochen wurden."
 Rainer nahm seine Worte mit einer großzügigen Geste entgegen. Devlin erhob sich wieder und wandte sich erneut Bea zu: "Verzeihst du mir, mein Liebling?"
 Sie nickte stumm. Er reichte ihr die Hand. "Dann lass uns gehen, damit wir noch vor dem Abend im Zwergenreich sind."
 Bea legte ihre Hand in die seine und folgte ihm. Als sie den Thronsaal verlassen hatten und allein über die Flure wanderten, ließ Devlin ihre Hand wie eine heiße Kartoffel fallen. "Bist du bereit oder benötigst du noch etwas aus deinem Zimmer?"
 "Ich bin reisefertig", hauchte Bea.
 "Dann lass uns zu unser Kutsche gehen."
 "Kannst du uns nicht blinzeln? Das würde doch viel schneller gehen."
 "Kein Zwerg vermag es, eine Last von einer Kutsche und drei Wagen, beladen mit deinen vielen Koffern, von hier ins Zwergenreich zu blinzeln", erklärte Devlin ihr mit einer Stimme, als habe er ein kleines Kind vor sich. "Außerdem werden viele Menschen am Wegesrand stehen und mit eigenen Augen sehen wollen, dass wir beide wieder glücklich miteinander vereint sind."
 "Oh!", sagte Bea nur.
 "Und wehe, du machst nicht den Eindruck, die glücklichste Frau der Welt zu sein!"
 Bea lächelte während der gesamten Dauer der Fahrt in der offenen Kutsche, bis ihre Gesichtsmuskeln schmerzten. Sie war froh, als sie im Zwergenreich ankamen und Devlin sie endlich in seine Wohnung führte. Er wies ihr ein Zimmer zu, dass weit von seinem Schlafzimmer entfernt lag. Fragend blickte sie ihn an.
 "Gefällt es dir nicht?", fragte Devlin. "Deine Schwester Diana hat es für dich eingerichtet."
 "Es ist sehr schön, aber weshalb schlafen wir nicht zusammen?"

Devlin lachte freudlos auf. "Ich habe meine Lektion gelernt. Wenn du noch etwas benötigst, Speisen oder Getränke vielleicht, klingele einfach nach den Dienern. Außerdem hast dir Diana eine ihrer Zofen herübergeschickt. Du hast also auch jemanden, der dir bei deiner Kleidung behilflich ist. Hast du noch eine Frage?"
 Bea schüttelte stumm den Kopf. Ohne weiteren Gruß ließ Devlin sie allein. In dieser Nacht weinte sich Bea in den Schlaf. Ihr Leben im Zwergenreich wurde noch einsamer, als es zuvor im Schloss ihres Vaters gewesen war. Die Zwerge hatten ihr nicht vergeben, was sie Devlin angetan hatte. Niemand aus seiner Familie wollte etwas mit ihr zu tun haben. Hin und wieder traf sie sich mit ihrer Schwester Diana, die jedoch als Königin in zahlreiche Pflichten eingebunden war und sich nur selten um Bea kümmern konnte. Das Zwergenschloss war bei seiner Erbauung in Fels gehauen worden. Es gab in ihm nicht viele Fenster zur Außenwelt. Natürlich besaßen die Gemächer des Königs Fenster im Überfluss, um die menschliche Königin zu erfreuen. Seine Geschwister allerdings mussten sich mit sehr viel Weniger zufrieden geben. Devlins Wohnung, so groß und komfortabel sie auch war, hatte nur ein einziges Außenfenster. Es lag in dem Wohnraum, der seinem Schlafzimmer vorgelagert war. Bea hatte Hemmungen, diesen Raum zu betreten, aber die Sehnsucht nach etwas Tageslicht wurde immer stärker, bis sie endlich wagte, Devlin darauf anzusprechen. Er gestattete ihr, sich in seinem Refugium aufzuhalten, solange er tagsüber seiner Arbeit als königlicher Waffenschmied nachging. So saß Bea zunächst stundenlang vor diesem Fenster und starrte in die Außenwelt, ihren Gedanken nachhängend. Bis sie mutiger wurde und den Raum zu erforschen begann. Sie tastete über Buchrücken und nahm das eine oder andere Buch in die Hand. Alle waren in einer Sprache geschrieben, die sie nicht entziffern konnte, was Bea bedauerte, denn Devlin hatte viele Bücher. Das Lesen hätte ihr die Langeweile vertreiben können. Die Wände waren mit zahlreichen Schwertern der unterschiedlichsten Größe geschmückt. Vorsichtig tastete sie über das Metall. Es waren Stahlschwerter aus einer besonderen Metalllegierung, die nur die Zwerge zu fertigen in der Lage waren. Ob Devlin sie alle selbst geschmiedet hatte? Nach und nach probierte Bea alle Sitzmöbel, derer es viele gab, denn es war ein sehr großer Raum. Sie fand eine Couch sehr ansprechend, die sie liebend gerne näher zum Fenster gerückt hätte, wagte aber nicht, Devlin darum zu bitten. Eines Abends fand er sie schlafend auf dieser Couch vor. Er weckte sie und grollte sie an: "Wenn ich Abends nach Hause komme, will ich dich nicht mehr in diesem Zimmer sehen."
 "Entschuldige", wisperte Bea und huschte fort. Zwei Tage wagte sie sich nicht mehr in das Zimmer. Aber die Sehnsucht führte sie wieder hinein. Erstaunt stellte Bea fest, dass die Couch nun genau dort stand, wo sie sie haben wollte. Sie freute sich sehr über Devlins freundliche Aufmerksamkeit. Wie hatte er nur davon wissen können? Seltsam, dachte sie, dass er mich einerseits verscheucht und es mir andererseits so gemütlich macht. Eine Weile ruhte sie auf der Couch und starrte aus dem Fenster, doch es wurde ihr bald zu langweilig. Wieder ging sie zum Bücherregal und blätterte in einigen Büchern in der Hoffnung, eines von ihnen sei doch in einer ihr verständlichen Sprache geschrieben oder habe wenigsten Bilder, die sie sich ansehen konnte. Und dann sah sie plötzlich eine Nische, die ihr früher nie aufgefallen war. Sie zündete eine Kerze an, um sie näher in Augenschein zu nehmen. Sie zuckte zurück, als der Schein des Lichts auf ein Portrait fiel.
 "Bei den Göttern!", rief sie aus. Mit klopfendem Herzen trat sie wieder näher. Dort saß ein nackter Mann, dessen Aussehen eine jede Frau, ob jung oder alt, begeistern würde. Ihr war sofort klar, dass der Künstler, der dieses Porträt geschaffen, Devlin als Vorbild genommen hatte. So würde Devlin aussehen, hätte er nicht seine Entstellungen. Bea begann zu weinen, weinte um den Mann, den sie hätte haben können, wenn das Schicksal es nur besser gemeint hätte. Sie blies die Kerze aus und zog sich in ihr Schlafgemach zurück, wo sie ihrem Kummer freien Lauf ließ. Sie schwor sich, nie wieder in Devlins Wohnzimmer zu gehen. Schon am nächsten Tag brach sie ihren Schwur. Die Nische zog sie magisch an. Diesmal zündete sie zwei Kerzen an, dann drei. Das Gemälde bot sich ihr in ganzer Größe dar. Sie schämte sich, dass sie den Mann im zerbrochenen Spiegel am Vortag gar nicht bemerkt hatte. Aber wann hatte sie ihm je Beachtung geschenkt? So sehr sie der schöne Mann zunächst auch reizte, wandte sie sich immer mehr dem Studium des anderen zu. An ihm gab es so viel mehr zu entdecken. Bea verbrachte ganze Tage damit, jedes Detail an Devlins Spiegel-Abbild zu studieren. Sie hatte immer gedacht, dass seine Augen schwarz seien. Auf dem Portrait hatten sie braune Einsprenkel, die Bea ein Gefühl angenehmer Wärme vermittelten. War das nur ein Einfall des Künstlers oder waren auch die wirklichen Augen Devlins mit dieser attraktiven Besonderheit ausgestattet? Bea entschloss sich, diesem Rätsel auf den Grund zu gehen. Da sie sonst nicht wusste, wie sie mehr Zeit mit Devlin verbringen sollte, fing sie an, früh aufzustehen und mit ihm zu frühstücken. Er kommentierte diese neue Gewohnheit nicht. Sie blieb auch dabei, ihm Gesellschaft zu leisten, als sie herausgefunden hatte, dass seine Augen wirklich so beschaffen waren, wie das Gemälde sie darstellte. Jeden Nachmittag entdeckte sie mehr Details an seinem Ebenbild, die ihr gefielen. Seine Knochen waren schief, doch seine Muskeln waren alles andere als unterentwickelt. Es gab kein Gramm Fett an Devlin. Überall wölbten sich gut ausgeprägte Muskelstränge. Und nachdem sein Gesicht nicht mehr von Narbenwülsten verzerrt war, zeigte sich die sinnliche Wölbung seiner Unterlippe. Der Schwung seiner Lippen verhieß Wonnen. Bea erinnerte sich, wie sehr sie es immer genossen hatte, von Devlin geküsst zu werden. Ach wenn er sie doch nur einmal wieder küssen würde! Sie würde sich bestimmt nicht dagegen wehren. Auch dann nicht, wenn er weitergehen und sie mit diesem ebenmäßigen Glied erobern würde, das auf dem Bild so friedlich zwischen seinen Beinen ruhte, von dem sich Bea aber sehr gut vorstellen konnte, wie es aussehen würde, wenn es erregt war. Der Gedanke an seine Erregung machte ihr keine Angst mehr. Sie wollte sogar, dass er erregt war, dass ihr Anblick in erregte. Früher, als sie einander so oft geküsst hatten, hatte sie es doch gespürt, dieses harte Ding. Manchmal hatte sie es sogar durch seine Hose berührt. Eines Abends fasste sich Bea ein Herz, zog sich ihr reizvollstes Nachtgewand an und ging in Devlins Schlafzimmer. Als sie ihn mit einer Frau dort liegen sah, schrie sie vor Wut auf: "Was ist das für eine Hure?"
 Überrascht sah Devlin auf. Außer sich vor Zorn rannte Bea zum Bett und schlug wie wild mit den Fäusten auf ihn ein. Er konnte sie kaum bändigen. Ein Zauber schaffte Abhilfe. Devlin zwinkerte sie zurück in ihr Zimmer und fesselte ihre Arme und Beine mit unsichtbaren Bändern. Bea bekam in ihren Fesseln einen Tobsuchtsanfall. Als sie sich abreagiert hatte, fragte Devlin: "Bleibst du friedlich, wenn ich dich wieder freilasse."
 Sie nickte. So löste er den Fesselzauber. "Was ist nur in dich gefahren?", erkundigte er sich. Bea lachte gehässig. "Gerade warst es wohl du, der in jemanden gefahren war."
 "Na und?! Weshalb soll ich enthaltsam leben, nur weil meine Frau sich mir verweigert. Was stört es dich, dass ich eine Gespielin habe?"
 Bea wollte nicht zugeben, dass sie ihn begehrte. So log sie, was ihr gerade einfiel. Vor einigen Tagen hatte sie erfahren, dass ihre Schwester Diana ein Kind erwartete, deshalb sagte sie: "Dianas Schwangerschaft hat auch in mir den Wunsch nach einem Kind erweckt. Aber wie könnte ich schwanger werden, da wir das Bett nicht miteinander teilen."
 "Du willst ein Kind und bittest mich deshalb, mit dir zu schlafen?", fragte Devlin verblüfft. Bea nickte. Devlin erhob sich von ihrem Bett und ging einige Schritte. An ihrer Zimmertür sagte er: "Ich muss darüber nachdenken."
 "Schickst du deine Hure fort?", erkundigte sich Bea.
 "Ja!", antwortete Devlin und verschwand. Beim Frühstück teilte er ihr mit: "Wenn du es wirklich ernst meinst, kannst du heute in mein Schlafzimmer umziehen. Es gibt dort einen Nebenraum, den du als Ankleidezimmer nutzen kannst. Die Diener werden ihn dir zeigen."
 "Aber weshalb soll ich umziehen? Mein Schlafgemach gefällt mir."
 "So geht das nicht, Frau. Wenn wir miteinander Sex haben, wird es keine halben Sachen mehr zwischen uns geben. Richte dir dein Schlafzimmer ruhig als Freizeitraum ein. Aber in Zukunft wird mein Schlafzimmer auch das deine sein."
 "Und du wirst mich dann Abends auch nicht mehr aus deinem Wohnraum vertreiben?"
 "Warum sollte ich?"
 "Du hast es schon einige Male getan."
 "Ach!", sagte Devlin und machte eine wegwerfende Geste. Er konnte ihr kaum sagen, dass er sie nur deshalb fortgeschickt hatte, weil er sie in jenen Augenblicken so unsäglich begehrt hatte, dass er sich selbst nicht mehr hatte trauen können.
 "Wann wollen wir mit dem Sex beginnen?", fragte Bea.
 'Jetzt auf der Stelle!', dachte Devlin. Stattdessen sagte er: "Wir wollen es doch nicht lange vor uns herschieben, oder?! Also werden wir heute Abend damit anfangen, dir ein Kind zu machen."
 "Bei dir hört sich das so nüchtern an", beklagte sich Bea.
 "Du hättest damals Romantik haben können. Jetzt ist es zu spät."
 "Du hast mir einmal gesagt, dass du mich liebst."
 "Das ist schon lange her", wich Devlin aus.
 Bea machte ein enttäuschtes Gesicht. Er fragte sich misstrauisch, wo ihr plötzlicher Sinneswandel herkam, was sie im Schilde führte. Als er aufstand, um zur Arbeit zu gehen, lag sie plötzlich in seinen Armen und schmiegte ihren Körper aufreizend an den seinen. Ihr Duft berauschte ihn. Weshalb bis heute Abend warten, sagte er sich und blinzelte sie beide in ihr Schlafzimmer. In dem seinen war die Bettwäsche noch nicht gewechselt worden, und er wollte unter keinen Umständen, dass Bea im letzten Moment einen Rückzieher machte, weil sie sich über irgendetwas zu beklagen hatte. Aber sie beklagte sich kein einziges Mal. Voller Leidenschaft bot sie ihm ihren Körper dar. Ihre Lippen teilten sich begierig unter seinem Kuss. Sie reagierte so enthusiastisch auf seine Liebkosungen, dass er sich unwillkürlich fragte, ob sie in der Zeit seiner Abwesenheit einen Liebhaber gehabt hatte, der sie für die sexuellen Freuden empfänglich gemacht hatte. Es war ihm egal. Ihre Schenkel öffneten sich seinen Fingern, mit denen er sie verrückt machte, bis sie feucht genug war, um sein Glied zu empfangen.
 "Oh hör bitte nicht auf", seufzte sie, als er seine Finger fortziehen wollte.
 "So etwas gefällt dir also", raunte Devlin. Neugierig, wie Bea wohl auf das Spiel seiner Zunge reagieren würde, rutschte er tiefer. Er nippte ausgiebig an ihrem Kelch, bis Bea von mehreren überschäumenden Orgasmen ermattet war.
 "Ich kann nicht mehr", seufzte sie auf, als er sich erneut auf ihr zurechtlegte.
 "Oh doch, mein Liebling", sagte Devlin und bewies es ihr. Viel später bemerkte er ihr Jungfernblut. War sie also doch noch unberührt gewesen. Er konnte sich ihre leidenschaftliche Reaktion auf seine Annäherung immer weniger erklären. Sanft streichelte er über ihren Bauch und ihre Schenkel. Sie vergolt ihm diese Zärtlichkeit, indem sie ihre Hand auf sein Glied legte und es mit den Fingerspitzen liebkoste. Seine Reaktion ließ nicht lange auf sich warten. Erfreut kichernd nahm sie das Ergebnis ihrer Bemühungen zur Kenntnis.
 "Das solltest du lieber lassen", warnte Devlin sie.
 "Weshalb? Gefällt es dir nicht?"
 "Natürlich gefällt es mir, sehr sogar. Aber du bist wund."
 "Ein wenig", gab Bea zu. Sie umspannte sein Glied mit festem Griff. "Ich mache es dir mit der Hand", verkündete sie kühn. Dagegen hatte Devlin nicht das Geringste einzuwenden.
 Bea räumte, wie es ihr angewiesen worden war, ihre Kleider in das ihr zugewiesene Ankleidezimmer und verbrachte die Nächte bei Devlin. Ihre Beziehung entspannte sich zusehends. Devlin vernachlässigte seine Arbeit, um immer mehr Zeit mit Bea zu verbringen. Als sie ihn darauf ansprach, sagte er lediglich, dass für die Zwerge Zeit eine andere Bedeutung habe und es egal sei, ob er seine Schwerter heute, morgen, in einer Woche oder erst in einigen Jahren fertigen würde. Er betreibe sein Handwerk ohnehin nur aus Langeweile, denn eigentlich sei er ja ein Königssohn. Devlin ließ Beas Stute in das Zwergenreich holen. Außerdem schenkte König Rainer seinem Schwiegersohn den schwarzen Wallach, der diesem so gut gefiel. Mit den Pferden machte das Paar viele Ausflüge in die Außenwelt, weil Bea sich an das Leben im Zwergenreich nur schwer anpassen konnte. Auch wenn es Zwerge gab, die ihre Behausungen zum Fuße der Berge unter freiem Himmel errichtet hatten, lebten doch die meisten von ihnen innerhalb der Berge.
 Tageslicht wurde für Bea zum begehrten Luxusgut. Außerdem musste sie sich daran gewöhnen, dass sie nun in einer Welt der veränderten Proportionen lebte. Vieles war kleiner, als sie es gewohnt war. Wenn sie zusammen mit Devlin in den Gastwirtschaften einkehrte, kam es vor, dass sie sich schon an der Eingangstür den Kopf stieß und sich innerhalb des Gastraumes angesichts der niedrigen Deckenhöhe nur gebückt fortbewegen konnte. Tische, Bänke oder Stühle waren oft zu klein. So wurden gesellschaftliche Ereignisse bei den Adeligen des Zwergenkönigreichs, auf die Devlin seiner Frau jetzt immer mitnahm, für Bea häufig genug zur Qual. Dabei ging es ihr noch vergleichsweise gut. Nach einem besonders unbequemen Abend bedauerte sie ihre Schwester Diana von Herzen, die noch zwanzig Zentimeter größer war als sie. Glücklicherweise war das Königsschloss durch den Jahrtausende währenden Einfluss menschlicher Königinnen überall auf die Bedürfnisse von Menschen eingerichtet. Auch Devlins Wohnung war sehr bequem und mit großzügig proportionierten Möbeln eingerichtet.
 Nicht selten wunderte sich Bea über ihre neue Heimat. Räume und Gänge von beängstigender Enge konnten zu Hallen von imposanten Ausmaßen führen, die so weitläufig waren, dass Bea sich fragte, ob sie je irgendwo endeten.
 Tief unter Tage hatte sie niemals das Gefühl, dass ihr der Sauerstoff knapp wurde. Selten war die Luft stickig. Auf ihre Frage erklärte Devlin ihr, dass das Zwergenkönigreich über ein ausgeklügeltes Klimasystem verfügte. Und auch für ausreichendes Licht war gesorgt. Überall waren Leuchtkörper installiert, über deren Energiequelle sich Bea den Kopf zerbrach. Devlin zuckte mit den Schultern. Das Licht sei ein Nebenprodukt der überall vorhandenen Magie, erklärte er ihr.
 Sechs Monate lebten Bea und Devlin in harmonischer Zweisamkeit. Sie bemühten sich sehr eifrig um die Zeugung eines Kindes, oft zwei oder dreimal am Tag. Da Bea seit einiger Zeit am Morgen ein Unwohlsein verspürte, suchte sie einen Heiler auf. Überglücklich über das Ergebnis seiner Untersuchung, machte sie sich sogleich daran, die Wohnung zu durchstreifen. Wo sollte ihr Baby nach seiner Geburt schlafen? Keines der noch unbenutzten Zimmer erschien ihr zufriedenstellend. Ein Baby musste doch bei seinen Eltern sein! So machte sich Bea daran, mit Hilfe der Diener ihre Kleider aus ihrem Ankleidezimmer zu tragen, um dort ein Kinderzimmer einzurichten. Devlin fand sie inmitten von Wäschestapeln auf einer Couch sitzend, wo sie den Dienern Anweisungen erteilte.
 "Was ist hier los?", fragte er. In ihrer Freude über die gute Nachricht bemerkte Bea nicht, dass sich sein Gesicht verfinstert hatte.
 "Ich bin schwanger", teilte sie Devlin mit einem strahlenden Lächeln mit.
 "Und da du jetzt erreicht hast, was du wolltest, hast du nichts besseres zu tun, als wieder in dein Zimmer zu ziehen. Ich habe wohl als Samenspender ausgedient?!", zischte er. Sie versuchte zu erklären, weshalb sie ihre Kleider wegräumte:
 "Aber Devlin! Ich wollte doch nur ..."
 Er hob die Hand, sie zu schlagen. Vor Entsetzen blieben ihr die Worte im Halse stecken. Devlin zügelte sich gerade noch rechtzeitig. Er blinzelte und war verschwunden. "Devlin!", schrie Bea, doch er hörte es schon nicht mehr. Sie wartete den ganzen Nachmittag und den Abend auf seine Rückkehr. Um zwei Uhr Nachts ging sie endlich zu Bett.



Devlin saß an einem einsamen Tisch in einer Schenke und leerte zum wiederholten Male seinen Wein. "Wirt, noch einen Krug Wein!"
 "Sire, glaubt ihr nicht, dass es Zeit wird, nach Hause zu gehen?", fragte der Wirt. Devlin wollte hochfahren, bemerkte aber, dass die Schenke leer und er der letzte Gast war.
 "Gibt es eine Wirtschaft, in die um diese Zeit noch einkehren kann?", fragte er.
 "Thore hat bis in die Morgenstunden geöffnet", überlegte der Wirt. "Aber ich würde euch nicht empfehlen, dort hinzugehen. Seine Wirtschaft liegt außerhalb der Berge im Niemandsland. Dort treffen sich nur Männer, wenn ihr versteht, was ich meine. Außerdem kommt es immer wieder vor, dass Thore Menschen bewirtet."
 "Wie kommt das?", fragte Devlin.
 "Im Niemandsland ist die Schutz-Magie sehr schwach. Mit etwas Glück ist es auch für einen Menschen möglich, Thores Wirtschaft zu finden. Soll euch einer meiner Männer dorthin zwinkern?"
 "Nicht nötig, ich weiß, wo diese Wirtschaft liegt." Devlin zahlte seine Zeche, erhob sich schwankend von seinem Stuhl und zwinkerte. Er landete in Thores Pferdestall, mitten in einer der Boxen. Das Pferd scheute vor dem aus dem Nichts auftauchenden Zwerg und trat aus. Devlin wurde schmerzhaft an der Brust getroffen. Heftig fluchend zwinkerte er erneut. Diesmal materialisierte er sich auf einem Tisch und stieß sämtliche Getränke um. "Geh gefälligst zu Fuß, wenn du zum Zwinkern zu besoffen bist", schnauzte ihn ein Mann an und zerrte ihn vom Tisch. Die Situation roch gefährlich nach einer Prügelei.
 "Thomas, lass meinen Bruder zufrieden", hörte Devlin die Stimme seines Bruders Hanno.
 "Er hat mein Bier und das aller meiner Freunde umgekippt."
 "Herr Wirt! Frisches Bier für die Herren auf meine Kosten", bestellte Hanno. Thomas war damit zufrieden. Bevor er oder einer seiner Kumpane es sich anders überlegen konnte, zog Hanno seinen Bruder mit sich zu seiner Sitzecke.
 "Na, hast du plötzlich die Männerliebe für dich entdeckt?", fragte Hanno.
 "Ich hatte noch Durst", sagte Devlin.
 "Du siehst aus, als hättest du heute schon genug getrunken."
 "Mein Gehirn arbeitet aber noch. Ich höre erst auf mit dem Trinken, wenn ich besinnungslos bin."
 "Jungs! Lasst uns allein! Ich muss ein ernstes Gespräch mit meinem Bruder führen", wandte sich Hanno an seine Begleiter. Die Jünglinge zogen sich widerstrebend zurück. Hanno schob Devlin auf die Sitzbank und setzte sich ihm gegenüber.
 "Was ist los?"
 "Erst will ich Wein!"
 Hanno schob Devlin einen der vielen auf dem Tisch stehenden Becher hin und goss ihm aus einer Karaffe ein. Devlin trank gierig. Als er den Becher absetzte, platzte es aus ihm heraus: "Bea ist schwanger."
 "Das ist doch eine gute Nachricht. Weshalb siehst du aus, als wäre es eine schlechte?"
 "Jetzt hat sie, was sie will und wird sich wieder von mir abwenden."
 "Was redest du denn für einen Schwachsinn, Dev? Jeder sieht doch, wie zärtlich ihr seit einiger Zeit miteinander umgeht."
 "Sie war doch nur nett zu mir, weil sie das Kind haben wollte."
 "Wie kommst du bloß darauf?"
 "Bea ist heute aus unserem gemeinsamen Schlafzimmer ausgezogen."
 "Habt ihr euch gestritten, oder ist sie aus irgendeinem Grund wütend auf dich?"

Devlin schüttelte den Kopf.
 "Wenn deine Eheprobleme wieder dazu führen, dass ich Rainer ein Jahr nicht sehen kann, spreche ich nie wieder ein Wort mit dir", drohte Hanno. Trotz seines Kummers musste Devlin lachen. "Das war kein Scherz", grollte Hanno.
 "Keine Angst! Ich werde Bea nicht fortschicken, schon gar nicht mit meinem Kind im Bauch."
 "Du solltest nach Hause gehen und dich mit ihr aussprechen. Vielleicht ist alles nur ein großes Missverständnis."
 "Was hast du überhaupt hier zu suchen?", lenkte Devlin von sich ab. "Wird es dir mit König Rainer zu langweilig?"
 "Überhaupt nicht! Aber manchmal ziehe ich mich zurück, damit Rainer und Gwyneth auch einmal Zeit für sich haben. Außerdem muss ich hin und wieder ins Zwergenreich zurück, um magische Energie in meinen Körper zurückzuführen."
 "Meister Bellasier, der Heiler, der mich behandelt hat, behauptet, es gäbe auch in der Welt der Menschen genügend magische Energiequellen."
 "Wenn, dann habe ich sie noch nicht gefunden."
 "Ich auch nicht", pflichtete Devlin ihm bei. "Und ich habe auf meiner Pilgerreise neben den Zwergenreichen auch viele menschliche Gegenden durchwandert."
 Als er nach dem Weinkrug greifen wollte, um seinen Becher erneut zu füllen, griff Hanno seine Hand, um ihn daran zu hindern. "Geh nach Hause!"

Devlin schüttelte die Hand seines Bruders ab. "In ein leeres Bett? Nein danke!"

Devlin trank in Hannos Gesellschaft, bis Thore sie im Morgenrauen hinauswarf und seine Wirtschaft schloss. Hanno, der sich beim Wein sehr zurückgehalten hatte, eskortierte seinen halb besinnungslosen Bruder in dessen Wohnung, direkt in das Schlafzimmer, wo er ihn wie einen Sack auf das Bett wuchtete.
 "Endlich!", hörte er die besorgte Stimme von Bea. Erst jetzt bemerkte er sie in dem Bett seines Bruders. "Du bist hier?"
 "Wo sollte ich sonst sein?"
 "Devlin behauptete, Du seist aus seinem Schlafzimmer ausgezogen."
 Bea wollte etwas sagen, doch Hanno unterband es mit einer Geste. "Du solltest mit Dev sprechen, nicht mit mir."
 "Was ist mit ihm?"
 "Er ist sturzbetrunken. Ich helfe dir, ihn ins Bett zu bringen. Den Rest macht bitte unter euch aus."
 Mit gemeinsamer Kraft entkleideten Hanno und Bea den Trunkenen. Ein paar Mal kam Devlin für einige Momente zur Besinnung. Dann stierte er seine Frau verwundert an und murmelte Unverständliches. Als Bea ihm fürsorglich die Decke über den Körper legte, umschlang er plötzlich ihre Taille und zog sie mit einer Kraft zu sich ins Bett, die ihm in seinem Zustand niemand zugertraut hätte.
 "Meine geliebte Bea!", murmelte er. "Bitte geh nicht fort."
 "Natürlich nicht!"

Devlin schmiegte sich an sie und fiel wieder zurück in seinen Rausch. Hanno warf dem Paar noch einen letzten Blick zu und zwinkerte sich in seine eigenen Räume, fest davon überzeugt, dass Bea und sein Bruder ihr Missverständnis bald ausgeräumt haben würden und es keinen Grund mehr zur Sorge gab.
 Gegen ein Uhr Mittags erwachte Devlin aus seinem todesähnlichen Rauschschlaf. Er wollte sich nicht der Realität stellen. Im Schlaf hatte er sich geborgen gefühlt, und er hatte davon geträumt, Bea in den Armen zu halten. Aber er musste dringend auf die Toilette. Also schlug er die Augen auf. Und blickte in Beas blaue Augen.
 "Ich träume immer noch", stöhnte er.
 "Endlich bist du wach. Langsam wird es unbequem im Bett. Und hungrig bin ich auch."
 "Dann warst Du wirklich die ganze Zeit hier?"
 "Selbstverständlich!"
 "Du bist nur ein Illusion. Und sobald ich auf die Toilette gehe, verschwindest du."
 Bea zog sich ihr Nachthemd von den Schultern, nahm seine Hand und führte sie zu ihren Brüsten. "Fühlt sich so eine Illusion an?"
 "Wer weiß", sagte Devlin und vermaß sie sehr ausführlich. Aber so sehr es ihm auch gefiel, Bea zu liebkosen, das Drängen seiner Blase wurde immer stärker und konnte nicht länger ignoriert werden. So schwang er sich aus dem Bett und suchte die Toilette auf. Als er ins Schlafzimmer zurückkehrte, hatte Bea bei den Dienern ein Frühstück geordert und es in der Couchecke des Schlafzimmers servieren lassen.
 "Du bist noch da?"
 "Natürlich! Ich liebe dich! Möchtest Du Tee?"

Devlin ließ sich neben Bea auf die Couch fallen. Er nahm ihr die Tasse Tee aus der Hand und trank durstig. Das Denken fiel ihm nach der durchzechten Nacht noch schwer. Hatte sein umnebeltes Hirn richtig verstanden, dass sie ihm gerade eine Liebeserklärung gemacht hatte? "Sag das noch Mal!", forderte er.
 "Was denn? Ich liebe dich?", neckte sie ihn. Er nickte.
 "Ich liebe dich, ich liebe dich, ich liebe dich!"

Devlin gab ihr einen dicken, geräuschvollen Kuss auf die Lippen. "Und ich liebe dich!"
 Danach wandte er sich wieder verkatert seinem Tee zu. Bea bestrich ihm ein Hörnchen mit Butter. Es wurde ein geruhsames Frühstück ohne viele Worte. Das Reden holten sie später ausführlich nach. Die Ehe von Devlin und Bea wurde eine der glücklichsten des Zwergenreiches. Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute.
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